
Die nächste Wintersaison ist noch gesichert 
Die Zukunft der Bergbahnen Malbun AG steht in den Sternen. Der Landtag wird erst im März 2022 die Weichen stellen können. 

Patrik Schädler 
 
Die Situation der Bergbahnen 
Malbun AG löste gestern bei 
den Aktionären keine Überra-
schungen aus. Dass die 50-Pro-
zent-Beteiligung an der Immo-
bilie Jufa-Hotel ein Klotz am 
Bein des Unternehmens ist, 
wurde bereits letztes Jahr be-
kannt. Aber die finanzielle Si-
tuation wäre auch ohne die 
Wertberichtigung des Gebäu-
des in der aktuellen Jahresrech-
nung alles andere als rosig. 
«Die Bergbahnen Malbun AG 
brauchen nachhaltig finanzielle 
Hilfe. Sie brauchen Finanzhil-
fen, um die nötigen Erneue-

rungsinvestitionen tätigen zu 
können und vor allem wieder 
normal und vernünftig an der 
Entwicklung der Bergbahnen 
arbeiten zu können. Derzeit le-
ben wir von der Hand in den 
Mund», sagte gestern VR-Präsi-
dent Heinz Vogt in Triesenberg.  

Die aktuelle Situation war 
absehbar: Schon bei der Er-
neuerung der Bahninfrastruk-
tur im Jahr 2013 stand fest, dass 
die Bergbahnen das Geld für 
Reinvestitionen nicht selbst er-
wirtschaften können. «Nun ist 
es so weit und die Zeit drängt», 
wie Heinz Vogt gestern aus-
führte. Für ihn geht aber vieles 
zu langsam: «In der Privatwirt-
schaft wird geplant, entschie-
den und umgesetzt. Im öffentli-
chen Raum braucht es viele 
Gutachten, unzählig viele Leute 
reden mit und müssen ihren Se-
gen dazu geben.» 

Gestört haben den VR-Prä-
sidenten bei diesem Prozess vor 
allem die Aussagen der ab -
tretenden Cipra-Präsidentin 
Katharina Conradin. Sie be-
zeichnete den Tourismus und 
ins besondere die künstliche 
Be schneiung in Malbun in In-
terview mit dem «Volksblatt» 
als «nicht nachhaltig». Für Vogt 
wäre es sinnvoller gewesen, sie 
hätte sich während ihrer Amts-
zeit um «machbare Lösungen» 
gekümmert. Jedoch hätte die 
Cipra nie mit den Bergbahnen 
gesprochen, geschweige denn 
Unterstützung geboten. «Für 
wen und was arbeiten die über-

haupt und werden auch noch 
mit Hunderttausenden Fran -
ken pro Jahr vom Staat unter-
stützt? Ich brauche keine Bro-
schüren und wissenschaft -
lichen Abhandlungen. Ich 
brauche praktikable und vor al-
lem mehrheitsfähige und auch 
umsetzbare Lösungsansätze», 
so Heinz Vogt. 

Monauni: «Es braucht noch  
eine Zusatzschlaufe» 
Diese Lösungen werden seit ei-
nem Jahr gesucht. Der Landtag 
sprach im Dezember 2020 ein 

Darlehen über 700 000 Fran-
ken. Er gab der Regierung aber 
auch einen Auftrag: Bis Septem-
ber 2021 hätte die Regierung ei-
nen Bericht mit Varianten zur 
Weiterentwicklung des Naher-
holungsgebietes Malbun-Steg 
vorlegen müssen. Und ebenfalls 
für diesen Herbst hat der Land-
tag einen Bericht und Antrag 
über die zukünftige Ausrichtung 
der Bergbahnen Malbun AG so-
wie eine nachhaltige Sanierung 
verlangt.  

Dieser Zeitplan könne nicht 
eingehalten werden, erklärte 

gestern Regierungschef-Stell-
vertreterin Sabine Monauni vor 
den Aktionären. Das Thema sei 
komplex und es gelte, viele Ak-
teure miteinzubeziehen. «Da-
für braucht es noch eine Zu-
satzschlaufe.» Die Lösung 
müs se mehrheitsfähig sein und 
sie soll nicht dazu führen, dass 
man in 15 Jahren wieder am 
gleichen Ort sei. «Ich werde 
mich aber mit aller Kraft für 
dieses Dossier einsetzen, da 
mir Malbun am Herzen liegt», 
versicherte Monauni. «Ich hof-
fe, dass auch die Kinder meiner 

Kinder in Malbun Skifahren 
lernen.» Mit der Zukunft des 
Skigebietes Malbun wird sich 
der Landtag frühestens im 
März 2022 auseinandersetzen 
können.  

«Langsam wären ich und 
meine VR-Kollegen froh, wenn 
Ruhe einkehren wür de und wir 
an der Weiterentwicklung der 
Bergbahnen arbeiten könnten. 
Ideen hätten wir genug», so 
VR-Präsident Heinz Vogt. Zu-
mindest so viel ist klar: «Das 
Geld reicht für die anstehende 
Wintersaison.»

Die Aktionäre der Bergbahnen zeigten sich zuversichtlich, dass eine Lösung gefunden wird. 
 Bild: Daniel Schwendener

Antikörper: Noch keine Grundlagen für Schwellenwerte 
Sollte in der Schweiz und Liechtenstein das Zertifikat «light» eingeführt werden, müsste erst ein «Grenzwert» definiert werden. 

Am 3. November will die 
Schweiz unter anderem da -
rüber entscheiden, ob der Zu-
gang zum Covid-Zertifikat er-
leichtert werden soll. Einerseits 
soll die Gültigkeit des Covid-
Zertifikats für Genesene von 
sechs Monaten auf ein Jahr ver-
doppelt werden. Andererseits 
soll ein Zertifikat «light» auf 
Grundlage eines serologischen 
Tests ausgestellt werden kön-
nen. Hier würde geprüft , ob je-
mand über Antikörper im Blut 
verfügt – das Zertifikat wäre 
dann 90 Tage lang gültig. Es ist 
davon auszugehen, dass Liech-
tenstein nachziehen würde, 
sollte die Schweiz diesen Weg 
wählen. 

Doch vor allem bezüglich 
der Umsetzung des Zertifikats 
«light» sind noch Fragen offen. 
Allen voran jene, wer den 
Schwellenwert der Antikörper 
definiert und wie hoch dieser 
sein muss, damit eine Person 
als immun gilt.  

«Schutz über 8 Monate zu 
80 Prozent – ohne Delta» 
«Die Forschung ist daran, 
Grundlagen für solche Schwel-
lenwerte bereitzustellen», teilt 
Lorenz Risch, Chief Medical 
Officer der Dr.-Risch-Gruppe, 
mit. Als Forschungspartner ei-
ner wichtigen Studie in der Ost-
schweiz, welche letzte Woche 

prominent publiziert wurde, 
weiss er aber, dass alleine eine 
vorherige Sars-CoV-2-Infektion 
während 8 Monaten nach Erst-
infektion zu rund 80 Prozent 
vor einer Reinfektion schützt. 
«Allerdings konnte in dieser 
Studie die Delta-Variante noch 
nicht miteinbezogen werden, 
und auch ein Zusammenhang 
zwischen Antikörpermenge 

und Schutz vor Reinfektion 
konnte noch nicht etabliert 
werden», erklärt Risch. Auf-
grund der Höhe der Antikörper 
könnten derzeit deshalb noch 
keine Aussagen darüber ge-
macht werden, wie stark oder 
schwach ein zukünftiger Schutz 
sei. Die Schweizer Behörden 
würden die Opportunität der 
Einführung des «light»-Zertifi-

kats nun aber als gegeben er-
achten, auch wenn die Schweiz 
hier – mit Ausnahme von Öster-
reich – gegenüber Europa einen 
Sonderweg geht. 

Labor Risch bereit für 
Antikörper-Testungen 
«Als ein führendes Labor in 
Liechtenstein und in der 
Schweiz befürworten wir 

grundsätzlich den Gleichgang 
mit der Schweiz», so Lorenz 
Risch. Ihm sei jedoch bewusst, 
dass weitere Sichtweisen etwa 
in Bezug auf regulatorische Be-
stimmungen und der Praktika-
bilität in die Entscheidungsfin-
dung einbezogen werden müss-
ten. In der Dr.-Risch-Gruppe 
seien die Voraussetzungen zur 
Bereitstellung solcher Antikör-
per-Testungen für die Ärzte-
schaft und Apotheken aller-
dings schon seit Langem ge-
schaffen worden. «Sie sind 
bezüglich Analytik für diese 
Veränderungen, falls deren Ein-
führung dann von der Politik 
entschieden wird, bereit.» 

Mehr als 3000 Infizierte in 
den letzten 12 Monaten 
Für das Labor Risch ist klar – 
sollte das «Extra-Zertifikat» 
eingeführt werden, ist von einer  
weiteren Zunahme der Antikör-
pertestungen auszugehen. «Die 
Nachfrage ist über die letzten 
Monate bereits gruppenweit 
angestiegen», so Lorenz Risch. 
Wie viele Personen die Mög-
lichkeit tatsächlich nutzen wer-
den, ist aber genauso ungewiss 
wie die Frage, wie viele Men-
schen sich in der Vergangenheit 
bereits mit Corona infiziert ha-
ben, allerdings symptomlos ge-
blieben sind. Ebenso kann das 
Ministerium für Gesellschaft 

und Kultur aktuell nicht sagen, 
um wie viel sich die Immuni-
tätsrate erhöhen würde, wenn 
die Zertifikate für Genesene um 
ein halbes Jahr auf 12 Monate 
verlängert würde. «Innerhalb 
der vergangenen 12 Monate 
sind mehr als 3000 Personen 
an Covid-19 erkrankt. Es ist 
aber zu beachten, dass sich ein 
Teil dieses Personenkreises 
mittlerweile hat impfen las-
sen», so das Ministerium dazu. 

Wann ist die Pandemie 
endlich zu Ende? 
Niemand weiss, wann die Pan-
demie zu Ende ist. Doch ein 
Onlinesimulator will das Ende 
dennoch kennen. Unter pande-
mieende.ch wird neben einer 
Art Countdown die aktuelle Im-
munitätsrate angezeigt. Hat 
dieser Wert 80 Prozent er -
reicht, ist die Pandemie vorbei. 
Demnach ist das Pandemie -
ende für die Schweiz und Liech-
tenstein in 128 Tagen – am 26. 
Februar 2022. Doch von 
diesem Rechenmodell hält die 
Regierung nicht viel. «Erfah-
rungsgemäss kann das Ende 
der Pandemie nicht an einem 
einzelnen Parameter aufge-
hängt werden – eine solch abso-
lute Aussage ist deshalb mit 
Vorsicht zu geniessen.» 
 
Desirée Vogt

Ab welchem Antikörper-Wert eine Person als immun gilt, ist noch nicht klar. Bild: Keystone

Zwei neue  
Verwaltungsräte 

An der gestrigen Generalver-
sammlung der Bergbahnen Mal-
bun AG wurde Erich Sprenger 
nach über 20 Jahren aus dem 
Verwaltungsrat verabschiedet. 
Neu in den Verwaltungsrat ge-
wählt wurden die Betriebsöko-
nomin und stv. FBP-Landtags-
abgeordnete Nadine Vogelsang  
und der Triesenberger Architekt 
Patrik Beck. 

Für eine weitere Amtsperio-
de von vier Jahren wurden Ver-
waltungsratsvizepräsident Mar-
tin Risch sowie Alexander Os-
pelt für eine Periode von zwei 
Jahren bestätigt. (sap) 

Der Sanierungsplan 

Der Verwaltungsrat hat gestern 
sechs Punkte für die Sanierung 
präsentiert. Mit einer Nenn -
wertreduktion der Aktien soll 
der Verlust beseitigt werden.  
Zusätzlich braucht es eine Kapi-
talerhöhung. Ebenfalls zur Sa -
nierung beitragen soll ein Schul-
denschnitt und eine entspre-
chende Bilanzbereinigung – 
insbesondere beim Jufa-Hotel. 
Und auch das jährliche struktu-
relle Defizit soll beseitigt wer-
den. Mit diesen Schritten soll 
der langfristige Erhalt der Berg-
bahnen gesichert werden. «Da-
mit gibt es Planungssicherheit 
für alle Betriebe in Malbun», so 
VR-Präsident Heinz Vogt. Und 
nur so könne die Investitionsfä-
higkeit erhalten bleiben. (sap)
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